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Zwischen den Augen.
Von

Ign. Goldziher.

Sofern die Worte ip'JJ p3 in den Verordnungen in Exod. 13, 9; 
Deut. 6, 8; 11, 18 nicht in f ig ü r lic h e m  Sinne (s. zu Ende), sondern 
auf den s a c h lic h e n  Gebrauch von Phylaktericn (Tefillin) gedeutet 
werden, wird in den jüdischen gesetzerklärenden Kreisen die Orts
bestimmung » zw isch en  d e in e n  A u g e n « 1) auf das Anbringen 
jenes Kultusmittels »am höchsten Teil des Hauptes« be
zogen (»jnaiP naua t "prj? pa, Sifre Deut. § 35, b. Talm. Me- 
nächöth 37 a). Es wird auch die Beziehung der Ortsbestimmung auf 
die Mittelstirn (HiJD) erwähnt, jedoch als sektiererische Übung ver
worfen (MiJnä, Megillä 3, 6) 2). Das Diadem (pü), das der Hohe
priester vorn am Kopfbunde trug, wird als vrj? pa befindlich be
zeichnet (b. Talm. Kiddüsln 66 a). Diese Deutungen des Ausdruckes 
finden eine Analogie an dem entsprechenden arabischen Sprach
gebrauch, in welchem ¿svvjc (resp. mit den Pronominalsuffixen 
der anderen Personen) in derselben Bedeutung gewöhnlich ist. Dies 
tritt besonders hervor in den Nachrichten über An- oder Abwesenheit

r  ^der sichtbaren Spur der häufigen und intensiven Prostration J\),

die der Koran 48, 29 als Kennzeichen frommer Personen rühmt

ß \ p&yt-} 3)- Ibn S a *d V  346, 5 wird erzählt,
daß man an ‘Atä b. ab! Rabäh wahrgenommen habe J iI ¡u ^ £

’ ) Auch m it *• K ön . 20, 38. 41 ist die S t i r n  gem eint, wie auch arab.

i'yJ.jce z. B. Dlwän des S arT f a l-R a c J I  (B ejru t 1307) 540, 10:

2) E ingehend in A . E p p s t e i n , Eldäd ha-Däni (P reßburg 1891) 174— 183 (hebräisch).

3) In einer in eine Totenklage des Hassan über ‘Otmän (ed. Tunis 98, H i r s c h f e l d

Nr, X X )  eingeschobenen Verszeile (Chiz. ad. IV  118, 12 v. u. T A . s. v. 257, 11 v . u.).

V gl. N ö l d e k e , Delectus 77 u lt.: w



noch genauer (ibid. 194, 2) von Chäriga b. Zejd, daß
£

dessen Prostrationsmal nicht bis zur Nase gereicht habe

während man »zwischen den Augen« des SacId b. al-Musajjab nichts 
von solchen Spuren bemerken konnte:
(ibid. 103, 24). Daß in solchem Zusammenhang »zwischen den
Augen«1) auf die S tirn  zu beziehen sei, wird außerdem aus 
Stellen ersichtlich, in welchen diese als Ort der Prostrationsmale

# o ^

bezeichnet w ird 2); die Stirn ist: Der Dichter A b ü
D u lä m a  rühmt von sich (T a b a r i III 541, 8), daß seine Stirn von

m y
vielem sugüd verwundet ist: —  Chäri-

giten haben von vielem sugüd schwürige Stirnen (K ä m il 559 , r)- 
Ein Enkel des I.Iusejn hat o ^ u J t  ß \  ĴL-

(Ib n  S a ‘ d V  237, 18). Von Ibn 6äm i‘ :
(Agânï VI 69, 22) 3). Man vergleicht den durch vieles sugüd ver
ursachten Zustand der Stirn mit dem Knie der Ziege -.ks. ;

o ^ 'u J I q.̂ 0 (Tadk. kuffäz I 170, 3), wobei ein Dichter speziell die 
Ziegen der B. Nasr als Vergleichungsobjekt nennt {TA. s. v.
X  257, 13 v. u.) 4). In einer m wr^-Tradition wird erzählt, daß der 
Prophet einen Betenden erblickte, der, als er die Prostration vollzog,

seine Stirn verhüllte der
Prophet entfernte die Hülle von der Stirn dieses Betenden (A b ü  
D ä w ü d , Kit. al-maràsïl [Kairo, matb. ‘ilmijja 1310] 12, 11). Die 
angeführten Beispiele erweisen die Gleichung kjJ+c. qju =

r) In der Sir at S e jf  V I I I  20,9

ŷJJ.
2) E s w ird besonders hervorgehoben, wenn jem and beim  sugüd die E rde nicht un 

m ittelbar m it der Stirn b erührt: >Aä ( I b n  S a ‘ rl

V I  83, 20).
3) Man vergleiche zum  Gegenstand noch L a m m e n s , M oläwija 353, Z i j â d  ib n  a b ïh i  

71 ( =  R SO . IV  223).
4) F ü r das völlige U nterlassen des sugüd finden wir folgende Gleichnisse von  den 

V erdam m ten, die am G erichtstag das sufcüd, das sie im Leben nicht erfüllt hatten, zu leisten

nicht verm ögen ug.^5 (. , l i  Ü L J j ^ ^ .X Ä s »ihre R ücken stehen

in gleicher R eihe aufrecht als steckten Spieße in denselben« (//adtt bei K a h s ä f  zu Su 68,42); 

»während die Muslime das sugüd üben, verharren ihre (der U ngläubigen) R ücken wie
O

die rechten Seiten der Rinder« jß -O l (JJo-dit bei I b n  K a j j i m

a l - G a u z i j j a ,  K it. al-salät wamä jalzamu jlh ä  [K airo  1323J 54 , 3)-

1 g n. Go I d z i h  e r ,i ; 6



Zwischen den Augen.

Die Anwesenheit solcher Prosternationsmale waren natürlich äls 
Bekundungen frommer Werkheiligkeit geschätzt. Selbst bei -der 
Leichenwaschung ihres verstorbenen Trägers sollen sie mit Ausr* 
Zeichnung behandelt w erden1). ' ' ( 0 , !l

In manchen islamischen Kreisen legt man Gewicht darauf, wenn 
auch nicht durch ein dauerndes Sugüdmto\> so doch wenigstens durch 
zeitweilige Konservierung des Staubes an der Stirn, einen Tag lang 
dies Zeichen der vollzogenen Prostration zu bewahren. Von maghrir 
binischen Muslimen wird berichtet: »On a grand soin de ne pas s'essuyer 
le front après la prostration et chaque musulman tient à honneur 
de conserver jusqu’au soir la trace de la poussière sur laquelle il a 
appuyé sa tête« (RMM. X I 205).' Als Merkmal frömmelnder Heuchelei 
wird öfters die d a u e rn d e  Svg'üdspur an der Stirn von Hypokriten 
erwähnt; man möge sich dadurch nicht beirren lassen. Der Spottdichter 
M üsä S a h a w ä t (Chalifat des Sulejmän b. ‘Abdalmalik) warnt davor, 
sich durch ein solches Mal »zwischen den Augen« des Dichter und 
Sänger verfolgenden wäll von Medina, Sa‘d b. Ibrahim betören zu lassen

[Ag. III 122, 13):

Es werden Anekdoten darüber erzählt, wie Heuchler solche Male, an 
ihrer Stirn künstlich hervorbringen, um den Anschein der Frömmigkeit 
zu erwecken. Vom muhammedanischen Palermo berichtet Ibn I.Iauka ! 
(ed. d e  G o e j e , Bibi. Geogr. arab. II 85, 1), daß man in den dort am 
Meeresufer befindlichen zahlreichen ribä/ät schlechtes Gesindel findet, 
die (diesmal gemäß der Koranstelle ^ i)  betrügerischer
weise Prostrationsmale anbringen. Vgl. eine Anekdote bei H u çrï 
(Zahr al-ädäb, a. R. des <J/cdI II 15 unten): ein heuchlerischer Asket

oliLii u*2.*j) beschmiert seine Stirn mit Knoblauch, um 
an derselben den Schein eines Prostrationsmals zu erzeugen. Ein 
ungenannter Kurejschit zu Zeiten des Propheten habe statt des wirk
lichen svg'üd von der Erde Staub emporgehoben und an seine Stirn 
gebracht (Musnad Ahmed I 388). Aber auch von der N aivität eines 
unwissenden Beduinen weiß A s m a ‘ 1 zu erzählen, daß er, ohne Kenntnis 
der Beziehung, seine Stirn an der bloßen Erde wund rieb in der Über
zeugung, daß dadurch ein »gutes Zeichen für einen braven Mann« 
entstehe (B e jh a k i, ed. S c h w a l l y  381, 4).

Im selben Sinne werden auch Erscheinungen, die sich an der 
S tirn  kundgeben, als »zwischen den Augen« Sichtbares bezeichnet.

!) Corpus Ju ris  di Z a id  b. ‘ A l l  ed .  G r i f f i n i  (Nr. 292) 68 ,3  

Islam XI.  12

• *7  7



i 78 I g  n. G o l d z i h e r ,

Die nur al-nubuwwa, die von Adam her sich durch die Vorfahren des 
Propheten forterbt 1), um zuletzt an ihre Bestimmung zu gelangen, 
erscheint bereits »zwischen den Augen« des N iz ä r  (LA. s. v. .¿j 
V II 59, 4 ff.). In diese Reihe gehören auch die Sprüche, in welchen 
die Rede davon ist, daß gewissen Menschen ihr Schicksal »zwischen 
den Augen« aufgeschrieben wird. Die Armut wird nach einem Hadlt 
bis zum Auferstehungstag zwischen ihre Augen geschrieben Leuten, 
die zum Islam geleitet und im Koran unterrichtet sich dennoch über 
Dürftigkeit beklagen a). Hingegen wird Frommen, die die Zeremonien 
des hagg mit Andacht und Hingebung vollziehen, neben anderen 
Belohnungen auch dies zugesichert, daß »Gott die Armut aus ihren 
Herzen reißt und den Reichtum zwischen ihre Augen setzt« (A z r a k l, 
ed. W ü s t e n f e l d  248, 9 ^ ¡¿1I Wer auch nur
mit dem Teil eines Wortes Mithelfer an der Tötung eines Muslims ist, 
erscheint am Gerichtstag mit der Aufschrift »zwischen seinen Augen«: 
Ein an der Barmherzigkeit Gottes Verzweifelnder (K a iiä f zu 4, 95). 
Von ‘Omar wird gesagt, daß der heilige Geist zwischen seinen Augen 
lagerte (bei S ib ll ,  Akärn al-murgän ed. Kairo 138, 13). In solchen 
Sprüchen 3) ist stets die Stirn 4) verstanden. Dasselbe 5) gilt vom 
Hadlt, nach welchem dem Daggäl »zwischen den Augen« das Wort 
J S  in getrennten Buchstaben *_i «¿J) eingeprägt ist (Musnad Ahmed
III 206. 211. 229. 249). Die Einzeichnung in losen, aneinander nicht 
anschließenden Buchstaben 6) soll die Wichtigkeit des durch sic ge-

1) T o r  A n d r a e , Die Person Muhammeds in Lehre und Glauben seiner Gemeinde 3 1 9  fT. 

J) ZD M G. L V I I  3 9 9 ,  wo noch andere Verweisunge.!.

3) Auch pleonastisch: die in G o tt Befreundeten (xLSI erscheinen

im  Jenseits 2JJS Corpus

Juris  di Z a id  b. ‘ A l i  cd. G r i f f i n i  296 ,7.
Dl

4) Vgl. auch: der Schim pf bedeckt \ s i i  ^  N akä’ id ed. B e v a n  30 v. 24, auch

x a ii  j . s  ibid. 104 v. 47; die Stem pel der Schm ähsprüche (ein weiterer B eleg

zu Abh. zur arab. Philol. I 93 ff.) haben ihre Spuren auf ibid. 30 v. 29.

5) vgl. Ezech. 9, 4 ninso by; a p°c■ 7. 3-
6) D ies M oment wird nicht betont in den im K anz al-'mnmäl V II  Nr. 2023 (A nf.).

2081. 2090. 2097 m itgeteilten //«¿i/versionen; in denselben lautet das dem D a g g ä l »zwischen 

den Augen« eingeschriebene W o rt: ¿ 1 5 . Den durch Fürsprache des Propheten ins

P aradies eingelassenen Rechtgläubigen wird »zwischen die Augen« geschrieben: 

y
xJÜH (ibid. Nr. 2376). A u f die Stirnen (ä^ a >  ^ .s) der E ngel sind G ottesnam en

eingeschrieben (D ala’ i l  al-chejräl [K aligr. Ausg. N ü r l  ‘ O jm ä n  K ä j i s - z ä d e ,  1305] 146). 

V gl. Nöldeke-Festschrijt 318.



Zw ischen den A ugen. 179

bildeten Wortes zu gleichsam pathetischer Wirkung erhöhen. Der
selbe Vorgang kommt auch bei gesprochenen Worten vor I).

Noch ein Beispiel aus dem Gebiet der Heilungswunder des Pro
pheten. Der Gefährte Firäs b. ‘Arrir litt an Kopfweh. Da ergriff der 
Prophet ein Stück der Haut »zwischen den Augen« des Leidenden 
und dehnte es; darauf wuchs ein Haar an der durch den Propheten 
berührten Stelle, und der Kopfschmerz wich von Firäs (Usd al-qäba
IV 177, 3).

Die Stirnbedeutung des Ausdrucks bekundet sich

auch in den Nachrichten darüber, daß Christen sich »zwischen den 
Augen« bekreuzen 2). Als einer der gegen ‘Omar Verschworenen den 
Angriff des mit dem Schwert auf ihn eindringenden Rächers verspürt

( Ibn S a ‘ d V  8, 16; vgl. ibid. II I/I 258, 22)3). 
Dem Gedicht, in welchem sich C h ä lid  b. J a z id  gegen die Vorwürfe 
des H a g g ä g  über dessen Verehelichung mit der Tochter des über
wundenen ‘Omajjadengcgners Zubejr verteidigt und seine Liebe zu 
ihr preist, wurde eine Schlußzeile interpoliert:

c y ö  Zt o  o  y o y

»Bist du (Tochter des Zubejr) Muslimin, so bekennen wir uns (mit dir) 
zum Islam; wendetest du dich zum Christentum, würden Männer 
»zwischen ihre Augen« Kreuze zeichnen« X V I 89, 9 v. u.).

Desgleichen finden wir vom K u ß , daß er sich »zwischen den

Augen« vollzieht («wyL̂ c Ps. G ä h iz , M ahäsincd. v a n V lo te n

245» I3 > L̂ SubkT, ¡T ab. £äf. II 81 ult.; vgl.^auch

*) S u b k T , J a b . Säf. II 128, 11 v . u. will der faklh  A b ü  B e k r  a l - U d a n l  in einer 
rituellen Streitfrage seinen eigenen S tan dpun kt fest m arkieren, indem er m it Sonderung 

. . o  y g  y

der B uchstaben sagt: 0  o  (wohl tä, bff, käf, lätn), d. h. ^ . j ,

*) A uch _ a.L o., (Legends of Eastern Saints  cd .  W e n -

s i n c k  I 41 (arab.), 10); ZD M G. X X X I I  375 Anm . 2, Z. 6, eben
so auch überaus häufig in den Christenepisoden der ‘A ntarerzählung (ed. K airo , matb. 

Serefijje 1306— 1311) X I V  3 4 ,4  v .u .  X X I X  13, 1 1 ; 21, 18; 23, 18; 37, 3 v . u .; 38, 9 v. u .; 

48, 19; 59 , 4 v . u .; 62, 1; X X X  16, 3 v . u .; 24, 6 v. u .; 38 paenult. X X X I I  30, 21 (welche 
Stellen m ir Prof. B. H e l l e r  nachweist).

3) Unm öglich ist die auch im L A .  s. v. I I 47, 7 v. u. aufgenom m ene Erklärung,

wonach das S u b jek t von  das eine T ö t u n g s a r t  bedeutet, der rächende Sohn ‘Om ars
w • G y

w äre: 'wJ.Aaii C J jL o  -Lc ( j j f .



I g n .  G o l d z i k e r ,  Zwischen den Augen.

ARW . IV 93, 14 v. u.), d. h. auf der Stirn I). Hierher gehört auch

die Phrâsé' 0 -o U «j JL?. '»er ist (wie) ein Häutchen
zwischen meinen Augen (der Stirn) und meiner Nase«, d. h. er ist mir 
unendlich lieb und teuer ( d e  G oeje, ZDMG. L X I 45  ̂ zu Ibn SaM

V  145, I.9)-
Trotzdem die Beziehung auf die Stirn in diesem Fall ka,um an

genommen werden kann, sei zur einschlägigen Phraseologie noch dië 
Redensart verzeichnet, mit der die stets parate Gelehrsamkeit charakte
risiert, wird. Von A h m ed b. l ia n b a l  rühmt sein Biograph (bei S u b k l,
I. e. 1 200, 13 v. u.), daß »die Wissenschaft der Welt zwischen seinen

Augen warV so oft man ihm eine Frage vorlegte (JU îoi

q -o LülXJI). Ähnlich werden die Fähigkeiten des angesehenen 
éâfi'iten, des Kädl A b u  Be k r  a l - S ä m i  aus Hamät (400—483)» von

seinem Biographen geschildert: [^c^JaJi] ^  xü-JijcJ lJàsis> c ,b

( Su b k l ,  1. c. III 82, 6). —- Eine figürliche 
Anwendung des Ausdrucks stellt auch eine Redensart dar, durch 
welche die intensive innerliche Vergegenwärtigung eines Gegenstandes 
in der Weise bezeichnet wird, in der der Süfï A b ü  H ä t i m  a l - a ç a mm
von seiner Gebetandacht spricht: .............. »sodann gehe ich in die
Moschee und vergegenwärtige mir die liarämmoschee (in Mekka) 
und setze den makärn Jbrähim z w i s c h e n  mei ne  b e i de n A u g e n 
brauen«:  (*~pj q'lA/üjO ¡»liw* ' A t t ä r ,  1 adkirat al-
aulijä ed. N i c h o l s o n  f  249, 1 ) ;  in demselben Sinne, wie die zu Anfang 
dieses Aufsatzes angeführten pentateuchischen Verordnungen von 
einigen besonders von den karaitischen Auslegern mit Berufung 
'auf die Analogien in Prov. 3, 3; 6, 21 bildlich gedeutet w erd en2).

J) Z. ß . J ä V ü t  ed. M a r g o l . 1II/I 39, 3. 4 ¿ ü l  ¿y*-

J) J e h u d a  b. ]< u re js  bei J e h . H a d a s i  E s k ö l  h a - k ö f e r  (K oslo f 1836) 92 d 

Al]>hab. 242; M c n a c h e m  b. S a r ü k ,  Machbcreth ed. F i lip o w s jîI  (London 1854) 99; 

R. S a m . b. M ë ’ ï r ,  Pentateuch-Kommentar su Exod. 13, 9; vg l. die Polem ik des Ibn  E z r a  

dagegen z. St.

, i 8 ç >


